
Teil 4 - Der Bienwald zu Beginn des 19.Jahrhunderts 

Nach den napoleonischen Kriegen und dem Wiener Kongress fiel 1816 die Pfalz an Bayern. 
Im Zuge der Säkularisierung war aus dem früheren Kirchenwald des Klosters Weißenburg 
(ehemals Unterer Mundatwald / westlich der Linie Schaidt – Bienwaldmühle, heute im Kreis 
Südliche Weinstraße) bzw. des Bistums Speyer (heute im Kreis Germersheim) Staatswald 
geworden.  
 
Vor dem Hintergrund der desolaten regionalen wie überregionalen Waldsituation sowie zur 
Verbesserung und Sicherung der künftigen Holzversorgung wurde eine staatliche 
Forstverwaltung aufgebaut und eine nachhaltige, planmäßige sowie kontinuierliche 
Waldbewirtschaftung eingeführt. Im Bienwald entstand nach einer Übergangsphase so das 
Forstamt Langenberg (an der B-9). Ab 1845 wurden umfangreiche forstliche Planungswerke, 
sogenannte Forsteinrichtungen erstellt, die den Waldzustand und die Bewirtschaftung des 
Bienwaldes, aber auch die gesellschaftlichen Verhältnisse in der Region, sehr detailliert 
beschrieben.  
Das frühere Forstamt Langenberg war in seiner westlichen  Flächenabgrenzung identisch mit 
der Abgrenzung des heutigen Forstamtes Bienwald, im Norden und im Osten waren beim 
Forstamt Langenberg jedoch zusätzlich noch die Gemeinden Rohrbach, Herxheim, Rülzheim 
und die Auewälder von Neuburg bis Jockgrim angegliedert. Der Hauptwaldkomplex war 
damals wie heute der Bienwald.  
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Besonders stark waren im 18.Jahrhundert insbesondere die Randbereiche des Bienwaldes und der 
frühere Untere Mundatwald übernutzt worden. In letzterem kamen zu Beginn des 19.Jahrhunderts 
überwiegend Kiefern vor und diese oft in Reinbeständen. Der Durchmesser der stärksten, kaum über 
50 Jahre alten Kiefern lag im Unteren Mundatwald in Brusthöhe (BHD) bei etwa 35 cm.   
 

Wie der Untere Mundatwald zu dieser Zeit auf großer Fläche ausgesehen haben könnte: 
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Heute finden sich im Bereich des früheren Mundatwaldes überwiegend Mischbestände. Die ältesten 
Kiefern sind mit einem BHD von  über 70 cm deutlich über 120 Jahre alt. Die ältesten Eichen zählen 
sogar über 200 Jahre, bei einem BHD von über 90 cm. 
 
Im inneren Bienwald war die Waldsituation zu Beginn des 19Jahrhunderts etwas günstiger. Aufgrund 
der militärischen Nutzungseinschränkungen waren hier auch ältere, bis zu 200-jährige Eichen  und 
Eichenmischbestände erhalten geblieben, die in der Forsteinrichtung von 1845 dokumentiert sind. 
 



Mit der Entstehung der bayrischen Forstverwaltung begann in der 1.Hälfte des 19.Jahrhunderts der 
Wiederaufbau des Bienwaldes. Die vielen Blößen wurden wieder bestockt. Es wurde gepflanzt, gesät 
und wo möglich eine natürliche Ansamung des Waldes herbeigeführt. Auch die schon viele 
Jahrhunderte dokumentierte Förderung der Eiche wurde wieder intensiviert. Viele der heute im 
Bienwald vorhandenen Altbestände stammen aus dieser Zeit. 
 
Ablösung der Waldweide, Übergang zur Stallhaltung und  Streunutzung 
Die Waldweide spielte im Bienwald bis ins 19.Jahrhundert eine große Rolle. Neben der 
„Schmalzweide“ der Schweine war auch die „Rauweide“ der Kühe, Schafe und Ziegen von 
Bedeutung.  Insbesondere im Bereich des früheren Mundatwaldes hatte es bis zum Beginn der 
bayrischen Zeit  eine regelmäßige, „nahezu unbeschränkte Beweidung mit großen 
Viehherden“ gegeben.  
 

   Bild 4 
 
Durch die massive Schädigung  nachwachsender junger Bäume war sie mitverantwortlich für 
die frühere Devastierung des Waldes. Aus diesem Grund wurde von Seiten des Forstamtes die 
Waldweide, welche von alters her als  Forstberechtigung der Gemeinden festgeschrieben war, 
zunehmend reglementiert.  
Mit der Bevölkerungszunahme kam es im 19.Jahrhundert auch zur Vergrößerung der 
Viehbestände und  in der Landwirtschaft schließlich zum Übergang zur Stallhaltung des 
Viehs. Dies war auch der mit der Bevölkerungsentwicklung einhergehenden Verknappung der 
landwirtschaftlichen Fläche geschuldet. Mit der Stallhaltung konnte mehr Fläche zum 
Nahrungsmittelanbau genutzt, der Ertrag der Wiesen vermehrt  und Mist als wertvoller 
Dünger zur Steigerung der Erträge der Äcker gewonnen werden. Spätestens um 1870 spielte 
die Waldweide im Bienwald forstlich keine Rolle mehr. 
Mit der  Stallhaltung des Viehs  erlangte jedoch  die Gewinnung von Waldstreu als Einstreumaterial  
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für die Ställe zunehmend an Bedeutung. Damit lieferte der Bienwald auch weiterhin einen 
wesentlichen Beitrag zum landwirtschaftlichen Auskommen der regionalen Bevölkerung.  

Die Waldstreu, bestehend aus trockenem Laub, abgefallenen Nadeln, Gras und Farn wurde vor 
Beginn der Vegetationszeit in ausgewiesenen Flächen zusammengerecht und entnommen. Dies führte 
zur Aushagerung der Waldflächen, zum Rückgang des Holzzuwachses und  zur  Förderung von 
lichten Kiefernwäldern mit Heidelbeere und Heidekraut.   
 
Industrielle Entwicklung 
Im industriellen Bereich folgte im 19.Jahrundert  die Ablösung des Energieträgers Holz bzw. der 
Holzkohle, durch die Steinkohle. Gleichzeitig kam es zum vermehrten Bau mit Stein und Metall. 
Auch das Gebrauchs- und  Werkholz wurde nun oft durch Metall und andere Materialien ersetzt. 
Waldgeschichtlich endete damit etwa um 1850 das sogenannte „hölzerne Zeitalter“.  Dies führte 
zunächst zu einer „Entlastung“ des Waldes, die jedoch durch die Bevölkerungszunahme und die 
damit verbundene Zunahme des regionalen Ressourcenbedarfs an Holz und sonstigen Gütern des 
Waldes sehr schnell auch wieder relativiert wurde. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bildnachweise: 
 
Bilder 1, 2, 3, 4: Johannes Becker 
Bild 5: Bayrisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 

Karte: Bestand Forstamt Bienwald  
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